
 

 

 

 

Vom Grenzsyndrom, Fremd-Sein und von der Liebe zu Europa: der albanische 
Autor Gazmend Kapllani 

Der albanische, auf Griechisch schreibende Autor 
Gazmend Kapllani erzählt in seinen Büchern die 
Geschichte Europas von den Peripherien aus, „denn von 
diesem Blickwinkel aus, davon bin ich fest überzeugt, ist 
sie viel besser zu beobachten“. Sein Unentbehrliches 
Handbuch zum Umgang mit Grenzen (ET 25. Februar) 
wird dabei zur Chiffre für das Schicksal des Migranten, 
der Fremder bleibt, so gut er auch integriert sein mag, 
und für eine „Heimat“, die sich nicht verorten lässt. 
Hier ein Auszug aus dem Interview am Ende des Bandes: 
Kapllani berichtet darin auch über die Ablehnung seines Einbürgerungsantrags in Griechenland. 

Wir lesen heutzutage in der deutschen Presse so manches über das stalinistische Regime 
unter Enver Hodscha: Es heißt, diese historische Periode sei nicht gründlich genug oder 
überhaupt nicht aufgearbeitet. 

Gazmend Kapllani: „Dieses blutrünstige Regime hielt das Land für ein halbes Jahrhundert vom 
Rest der Welt isoliert und verwandelte es in einen tristen und paranoiden Menschenzoo, in dem 
jedoch selbst die Zoobesucher verboten waren. Das politische und kulturelle Desaster, das 
daraus resultierte, ist nur schwer zu beschreiben; seine Auswirkungen jedoch werden noch 
weitere Generationen beschäftigen. Diktaturen dieser Art sind wie Atombomben. Albanien lässt 
sich nur begreifen, wenn man es auch als festen Bestandteil der mühsamen, qualvollen, 
aufgewühlten Geschichte Europas insgesamt beurteilt, d. h. wenn man es als Teil Osteuropas 
während des Kalten Kriegs betrachtet. (…)  

Zum Thema Aufarbeitung in concretis: Auf der einen Seite haben wir es mit einem 
kleptokratischen und mafiösen Kapitalismus zu tun, auf der anderen mit einer finsteren 
Vergangenheit, die Tag für Tag unser Gewissen vergiftet hat. Wir stehen vor der Notwendigkeit, 
uns der quälenden Gewissensfrage zu stellen, nämlich zu klären: Wie ist es möglich, dass ein 
Großteil der albanischen Gesellschaft zum Erfüllungsgehilfen, zum Komplizen eines so 
unmenschlichen Regimes wurde? Genau darum geht es ja. Doch um dieser großen 
Verpflichtung nachkommen zu können, bedürfen wir einer kleinen Unterstützung seitens 
unserer europäischen Freunde. Nach so vielen Jahren der Selbstisolation müssen wir uns als Teil 
des europäischen Kontinents fühlen, als Teil der Europäischen Union. Für uns ist das eine 
existenzielle Frage.“ 

Als die griechischen Autoritäten dir nach 24 Jahren im Land die griechische 
Staatsangehörigkeit verweigert haben, welche waren deine Reaktionen? Sicherlich war es 
eine bodenlose Enttäuschung? 

Kapllani: „Das ist eine sehr schmerzhafte Geschichte. Es handelt sich in der Tat um einen echten 
juristischen und politischen Skandal; zugleich ist die Geschichte sehr komplex. Denn in 

 

 



Griechenland bin ich zu einem überaus bekannten Schriftsteller und Journalisten geworden. 
Doch genau aus diesem Grund geriet ich auch ins Visier obskurer Apparate des griechischen 
Staats und der Faschisten. Griechenland ist ein besonders ungastliches Land gegenüber 
jedwedem, der einer Minderheit angehört – mit Ausnahme der Minderheit der Touristen. (…) 

Auf der Gegenseite steht die griechische Linke, die zwar gastfreundlicher und gegenüber den 
Einwanderern offener ist, jedoch oft von einer stark populistischen und extrem autoritären 
Mentalität beherrscht ist. Diese Linke kann gegenüber einem kritischen und unabhängigen 
Denken äußerst misstrauisch sein, besonders wenn dahinter Personen stehen, die sich am Rande 
des Systems befinden. Es war in der Tat die regierende Linke, die auf die zynischste Weise, die 
man sich nur vorstellen kann, meinen berechtigten Antrag auf griechische Staatsbürgerschaft 
abgewiesen hat. Indem sie das tat, ist sie paradoxerweise einem der großen Anliegen der 
extremen Rechten und der griechischen Neonazis nachgekommen. (…) 

Griechenland nach so vielen Jahren zu verlassen (…) habe ich als regelrechte Verstümmelung auf 
kultureller und persönlicher Ebene erlebt, als hätte man mich eines oder mehrerer Gliedmaßen 
beraubt. Die Spuren, die dieser Akt der Gewalt in mir hinterlassen hat, sind tief, und ich hoffe, sie 
literarisch eines Tages verarbeiten zu können: Mir daraus eine Lebensphilosophie schmieden. 

Meines Dafürhaltens bin ich jetzt, da ich in den USA lebe, mehr Europäer geworden. Hier habe 
ich die Möglichkeit, die moderne europäische Geschichte zu unterrichten. Meine Herkunft aus 
dem Balkan gestattet mir einen anderen und noch vielschichtigeren Blick auf Europa. Ich 
vermittle meinen Studenten viel Wissen über die Balkanstaaten und Osteuropa, damit sie lernen: 
Europa ist nicht gleichbedeutend mit jenen sechs oder sieben reichsten nordeuropäischen 
Ländern. (…)“ 

Gazmend Kapllani, 1967 in Lushnja, Albanien geboren, erlitt mit seiner Familie unter Enver 
Hodschas Regime massive Repressionen. 1991 flüchtete er nach Griechenland, wo er 24 Jahre 
unter anderem als Universitätsdozent und Journalist großer Tageszeitungen wirkte. Heute lebt 
Gazmend Kapllani als Universitätsdozent in den USA. In seinem biografischen Essay 
Unentbehrliches Handbuch zum Umgang mit Grenzen berichtet er von den Jahren unter der 
Diktatur, von seiner Flucht und vom schwierigen Ankommen am Sehnsuchtsort. 
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